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Die Benimmregeln der 1920er @nd un+ nict so fremd wie die der

1890er aber dennoc sehr merklic von unseren ver<ieden. Dieser Artikel

so\  eine  Einführung  bieten.  Al+  Que\material  dienten  so  genannte

»Knigge+« der 1910er bi+ 1930er.

1. Einführung

ie Benimmregeln der 1920er @nd deutlic weniger formal al+ die de+ vorhergehenden

Jahrjundert+ und auc weniger di#anziert, da der Große Krieg die #arren gese\<a}-

licen Ordnungen aufgeweict hat. Trotzdem i# da+ gute Benehmen in vielen Punkten sehr

ver<ieden  von  unserem.  Zum einen  war  die  Ste\ung  der  Frau  tro~  deren  beginnender

Emanzipation noc eine ganz andere al+ heute. Zum anderen war immer noc eine Förmlic-

keit und Di#anziertheit präsent, die er# weit nac dem zweiten Weltkrieg abnahm. 

D

Die in diesem Text präsentierten Erkenntni^e ba@eren auf Benimmbücern der Zeit zwi-

<en 1910 und 1940. Die Hauptque\e i# von El~+ »Da+ Kleine An#and+buc«, da+ seinerseit+

eine  Kurzfa^ung seine+ Werke+  »Da+ Goldene  An#and+buc« i#.  Die  Angaben in  diesen

Bücern i# mit etwa+ Vor@ct zu genießen. Häu[g i# da+ Zielpublikum eine+ solcen Buce+

auc nur da+ gehobene Bürgertum und der Adel � glü%licerweise im Kleinen An#and+buc

nict au+<ließlic.  Immer @nd e+ aber  Benimmregeln die  der Author ideali@ert hat.  So

<rieb von El~:

»Chri#lice Jungfrauen und Frauen braucen @c zwar nict außerhalb der Mode zu

#e\en, aber @e können @c doc so kleiden, daß @e da+ An#ößige vermeiden. Dazu gehört z. B.

die tiefen Hal+au+<niµe der Blusen und die a\zu kurzen Rö%e. Auc die deut<e Mode läßt

@c  leider  noc  immer  von  der  der  Pariser  Halbweltdamen  beeinflu^en.  Deut<e

Bürger+töcter und Frauen tragen solce Kleider, ob<on @e @c gewiß gekränkt fühlen würden,

wenn  man  @e  auf  eine  Stufe  mit  jenen  �Damen²  #e\en  würde,  die  solce  Kleider  au+

be#immten  Gründen  tragen.  Die  ehrbare  deut<e  Frauenwelt  so\te  den  Einflü^en  der

fremdländi<en Moden einen viel #ärkeren Wider#and entgegense~en, al+ @e e+ bisher getan

hat.«

Aufgrund der be<riebenen Probleme werden weiterführende Information und Hinweise

auf Fehler von mir dankbar angenommen.

Der Foku+ diese+ Artikel+ @nd die für da+ Ro\enspiel � im spezie\en Ca\ of Cthulhu �

wictigen Bereice. Häu[g kommen hier Interaktionen mit fremden Personen und befreundeten

Gruppenmitgliedern vor. Familie, Ti<@µen, Toileµe und vor a\em religiöse Fe#e kommen

eher seltener vor.
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1. In den 1920ern

I. Allgemeine+

Da+ Idealbild eine+ Men<en war @µsam, ern#, hilf+bereit, höflic, ]eißig, Eltern ehrend, je

nac Alter und Ge<lect führend oder geführt werdend. (Man so\te aber ohne zu lacen heiter

sein.) Dabei wurde der Umgang mit Freunden, Vergnügungen und Literatur problemati@ert,

z. B. »Man hüte @c besonder+ vor Mode- und Scundromanen, mögen @e noc so verlo%ende+

Au+sehen  haben,  denn  die  mei#en  @nd  geradezu  Gi#.«  Ic denke  die  Verkauf+zahlen  der

Romane würden die+ eindeutig al+ nict so rictig durcgese~te+ Ideal entlarven. Aber sogar

noc 1960 heißt e+ in dem im Paulu+ Verlag er<ienen He}cen »Damit Du be<eid weißt|,

da+  heranwacsende  Mädcen  anleiten  möcte:  »Wenn  du  Scmu~<ri}en  in  die  Hand

bekomm#, so zerreiß @e ungelesen und wirf @e in den Ofen. Scadenersa~ wird keiner gezahlt!«

Diese+ He}cen wurde in einer Arbeiterfamilie der Tocter ge<enkt.

II. Kleidung

»Handscuhe  trägt man sowohl auf der Straße al+ auc in der Gese\<a}.« Je nac

Anlaß trug man weiße � feierlice Anlä^e �, <warze � Trauerfeierlickeiten �  und meißt

etwa+ dazwi<en. In feineren Krei+en trug man Gla$éleder- oder Seidenhand<uhe. Er#ere

behielt man bei Besucen an, außer beim Speisen wo man @e ein#e%te. (Man dur}e @e er#

nac dem Auf#ehen wieder anziehen!) Andere waren nur für die Straße geeignet. A\erding+

muß darauf hingewiesen werden, daß auf den 60 Foto+ in Augu# Sander+ »Antli~ der Zeit|

weder  der  Herr  Wactmei#er  noc der  Großindu#rie\e  sondern  einzig  die  Lyzeal<ülerin

Hand<uhe  trägt.  E+  i# de+halb  davon  au+zugehen,  daß  haupsäclic zu Veran#altungen

Hand<uhe getragen wurden.

Hüte  waren, wie man auf Sander+ und vielen anderen Fotogra[en @eht, zuminde# für

Männer auf der Straße normal und für Frauen auc nict ungewöhnlic. Hüte waren für

Männer auc ein wictige+ Uten@l um Bekannte auf der Straße zu grüßen.

III. Grüße und Anrede

E+ grüßte zuer# der Niederge#e\te den Höherge#e\ten, der Jüngere den Älteren und der

Herr die  Dame, wobei  Dame zu sein  ein hoher Bonu+ war,  der durc Alter  nur <wer

einzuholen war. (Man so\te dafür mal ein Punktesy#em auf#e\en.) Gei#lice haµen auc noc

einen rie@gen Extrabonu+. (Im weiteren Artikel werden Personen unter<iedlicen Range+ al+

»Ober| und »Unter| bezeicnet.)

Der Herr  nam seinen Hut zum Gruße vo\#ändig von der abgewandten Seite her ab,

beim Grüßen im Vorbeigehen bi+ der Gegrüßte vorbei war. Grüßte er eine Dame, so so\te

noc eine Verbeugung in Rictung dieser hinzukommen, aber auf jeden Fa\ durfte er bei einer

Dame nict #ehen bleiben.

»Eine Dame  so\ beim Grüßen Anmut zeigen.« Eine Arbeiterfrau so\te »Guten Tag|

wün<en, eine Dame dagegen da+ Haupt bzw. den Oberkörper neigen und läcelnd danken.

Die verbreitet#en Begrüßung+worte , die zur Ge#e hinzukamen, waren auc damal+

<on  in  Norddeut<land  »Guten  Morgen«,  »Guten  Tag|  und  »Guten  Abend|,  in

Süddeut<land »Grüß Goµ|. E+ gab aber auc regionale Grußformeln wie »Scön guten

Tag³!«  (im Gebirge),  »B'hüt  di  Gott³!«  (Scwarzwald)  oder  »Gelobt  sei  Jesu+  Chri#u+³!«

(Tirol).  Le~tere+  war  mit  »In  Ewigkeit,  Amen|  zu  beantworten.  von  El~  prangert  die
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Verwendung von »Mahlzeit³!|  al+  Gruß an.  (Kann ic garnict ver#ehen.)  Dieser  erse~te

angeblic in viel Kreisen die obigen Formeln von Morgen bi+ Abend.

An den Gruß selb# hängte man bei bekannten Personen noc Namen und/oder Titel an,

z.  B.  »Herr  Baron«,  »Frau  Baronin|.  Unverheiratete  Mädcen  jeden  Stande+  wurden

»Fräulein|  tituliert.  Hocge#e\te  Damen  konnte  man  mit  »Gnädige  Frau|  anreden.  In

»einfaceren Verhältni^en« klang dann ein Gruß z. B. »Guten Tag, Frau Mü\er³!|.

Der leicte und warme Händedru%  war nur unter Bekannten  � eher Freunden  �

üblic, denn er war ein Zeicen besonderer Herzlickeit. Bei guten Bekannten und Freunden

konnte auc die Dame einem Herrn die Hand reicen. Für da+ Anbieten der Hand gilt die

umgekehrte Reihenfolge wie beim Grüßen, so da+ z. B. nur bedeutend höher ge#e\te oder ältere

Herren einer Dame die Hand reicten, außer @e waren mit ihr verwandt oder befreundet.

Reicte  jemand  von  gese\<a}lic  höherem  Range  einem  die  Hand,  so  konnte  die+  al+

Au+zeicnung angesehen werden.

Da+ Küssen  war dann noc intimer, nur für Verwandte und gute Freunde geeignet

und so\te nict in der Gese\<a} oder in der Ö{entlickeit gemact werden.

IV. Unterhaltung

»Ein gebildeter Men< duzt  nur diejenigen, die ihm untergeordnet oder gleic @nd und

mit  denen er auf  vertrautem Fuße #eht.  Eltern duzen ihre  Kinder,  Lehrer ihre  jüngeren

Scüler. Ferner duzen @c die Ge<wi#ter und näc#en Verwandten,  die Mit<üler usw.«

Ferner sei e+ in Deut<land a\gemein üblic gewesen,  daß Kinder die Eltern duzen. Da+

Siezen der Eltern war in den gehobeneren Scicten @cerlic häu[ger anzutre{en und sogar

noc nac dem zweiten Weltkrieg nict+ unbekannte+.

Hat man jemanden nict ver#anden, so so\te ein einface+ »Verzeihung, gnädige Frau,

ic habe nict ver#anden.|, »Biµe, wie sagten Sie, gnädige+ Fräulein³?« oder »Wie meinen

Sie,  mein  Herr³?|  gesagt  werden.  In  der  Praxi+  wird  da+  im  Kleinen  An#and+buc

verurteilte »Wie³?| oder gar »Wa+³?| be#immt häu[ger gewesen sein. Mit einem »Wa+³?« so\te

auc kein gerufener Dien#bote antreten sondern mit einem »Wa+ gefä\ig³?«, »Wa+ beliebt³?«,

»Bitte« oder »Gnädige Frau befehlen³?|.

Noc ein paar weitere Flo+keln für den täglicen Gebrauc:

� Ja: »Soviel ic weiß, Herr N.|, »Ohne Zweifel, Herr N.|

� Wenn man saµ war: »Ic danke|

� Auf ein Kompliment: »Sie @nd zu gütig|, »Sie be<ämen mic, mein Herr³! Ic tat

nur meine Sculdigkeit.|

� Wiedersprecen: »Ent<uldigen Sie, da+ i# ein Irrtum|, »Da dürften Sie @c wohl

irren«

V. Briefe

»Man <reibe rictig  und vermenge nict die alte mit der neuen Rectscreibung.|

Die wußten damal+ noc nict+ von unserer Reform sondern haµen selb# eine im Jahre 1901

(Zweite Orthographi<e Konferenz). Damal+ wurde z. B. Thal und Thür da+ h genommen.

Außerdem wurde au+ dem Centrum ein Zentrum, wa+ @c ja wieder umgekehrt hat. Ebenso

war vor 1901 da+ wieder in Mode gekommene »Claudia'+ Blumenlädle| erlaubt.

»Personen von geringerem Range so\ten hocge#e\te Persönlickeiten mit dem Titel und

der driµen Person anreden, #aµ mit dem direkten Sie, also: �Herr Baron haµen die Güte,
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mic zu benacrictigen usw.² oder �Da ic nict die Ehre haµe, gnädige Frau zu sprecen usw.²

Die+ i# aber nur notwendig, wenn der soziale Unter<ied sehr groß i#.«

Ebenfa\+ ein paar Flo+keln für Briefe:

� Einleitung für einen Biµbrief: »Mit einer großen Biµe muß ic mic Ihnen heute

nahen.|

� Anreden am Anfang: »Liebe Eltern³!«, »Liebe gute Mutter³!«, »Lieber Franz³!«, »Liebe

Karoline³!«, »Lieber Freund³!«, »Geehrter Herr³!«, »Verehrter Herr³!«, »Hocgeehrter

Herr³!«, »Hocge<ä~te+ Fräulein³!«, »Sehr geehrte gnädige Frau³!«

� Von von El~ abgelehnte  Bezeicnungen:  »Seiner/Ihrer Wohlgeboren« (vornehmer

Bürger), »Hocwohlgeboren« (Adelige bi+ Baron), »Hocgeboren« oder gar »Erlauct|

(Graf), »Durclauct« (Für#), »Exze\enz« (?), »Hocwürden« (Gei#ilce)

� Sclußformel: »Indem ic Sie herzlic grüße, verbleibe ic Ihr ergebener N. N.|

VI. Hau+angestellte / Dienstboten

»Dien#bote« war der ursprünglice Begri{. »Hau+ange#e\ter« war der nac dem Großen

Krieg neue eingeführte Au+dru% dafür.

Die  Herr<a}en  so\ten  �  um  e+  in  einem  Sa~  zusammenzufa^en  �  mit  ihren

Dien#boten  pfleglic  umgehen.  Die  Erwähnung,  daß  die  Wohnung+polizei  fen#erlo+e

Kammern für Dien#boten nict duldet, zeigt die eher rauhere Seite der Wirklickeit.

Hau+ange#e\te so\ten @c treu, an#ändig und aufrictig verhalten. In den vornehmen

Häusern wurden die Herr<a}en in der driµen Person angerdet, grundsä~lic aber mit Titel.

VII. Brautscau, Verlobung und Ehe

von  El~  empfahl  einem  Mann,  der  @c  eine  Frau  au+gesuct  hat,  @c  über  deren

Vergangenheit,  Familienverhältni^e  und  Vermögen  zu  informieren  und  ihren  wahren

Charakter  kennenzulernen.  Haµe  er  @e  für  gut  befunden  so\te  er  durc  ge#eigerte

Aufmerksamkeit seinen Heirat+antrag ankündigen um der Frau und ihren Eltern Gelegenheit

zu geben darüber naczudenken. Eine Frau konnte dann den Mann <on vor dem Antrag »in

taktvo\er Wei+e| ablehnen.

Für eine gültige katholi<e  Verlobung  mußte diese <ri}lic beim Ort+pfarrer, der

bi<öflicen Behörde oder wenig#en+ zwei <reibkundigen Zeugen erfolgen. Eine Verlobung

wurde dann in Zeitungen und per Verlobung+karte an Freunde und Bekannte publik gemact

� aber nict die spätere Auflösung. Außerdem gab e+ noc die Verlobung+feier auf der da+

Ereigni+ mitgeteilt wurde. Der Bräutigam besorgte und bezahlte die eigentlic ungravierten,

goldenen Verlobung+ringe. Verlobte trugen ihn dann an der linken Hand, nac der Heirat und

gravierung an der recten.

Wa+ dur}e man nun al+ Verlobter³? Sic täglic sehen oder <reiben, duzen, mit dem

Vornamen anreden, beim Kommen und Gehen kü^en � aber nict in Gegenwart Fremder³!

Wa+ dur} man nict³? Längere Zeit a\eine bleiben � ein kurzer Spaziergang war in

Ordnung � und auf gar keinen Fa\ zusammen wohnen. Die+ wurde auf dem Konzil von

Trient #reng verboten³!

Vor der Heirat war da+ Aufgebot beim Stane+amt notwendig. Ic gehe mal davon au+,

daß da+ heute auc nict viel ander+ i#, auc wenn ic mic mit den aktue\en Siµen nict

au+kenne. Die bürgerl ice  Trauung  mußte auf dem Stande+amt mit Zeugen vor einer

kirclicen  Trauung  durcgeführt  werden.  Für  eine  gültige katholi sce  Trauung  �
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notwendig  für a\e,  die  irgendwann mal  getau} wurden,  auc wenn @e  »vom katholi<en

Glauben abgefa\en @nd| � mußte man vor dem zu#ändigen Pfarrer oder Bi<of mit zwei

Zeugen heiraten. In Tode+gefahr durfte jeder Pfarrer trauen.

Übrigen+: »I# die Braut nict mehr würdig, den jungfräulicen Kranz zu tragen, wenn

@e an den Altar triµ, so hat @eihr Gewi^en bela#et und wird nict mehr die Actung bei ihrem

Manne finden,  die  zu einer glü%licen cri#licen Ehe notwendig  i#.|  Wenn man @c die

Leserzu<ri}en von Zeit<ri}en wie »Liebe und Ehe| an@eht,  so wurde  da+ zuminde# in

aufgeklärteren  Kreisen  nict  so  eng  gesehen.  Für  einen  rictigen  Katholiken  war  so  eine

Zeit<ri} natürlic Scund und Scmu~! Solce Leute gab e+ auc bei Polizei und Anwälten,

so daß diese Zeit<ri}en mit Klagen und Zensurversucen zu kämpfen haµen.

Bei der Braut<au <rieb von El~:  »Vor  gemi<ten Ehen kann man nur dringend

warnen.« Denn: »Die Miscehen  zwi<en Katholiken und Ander+gläubigen bleiben nac wie

vor #reng#en+ verboten, wenn nict ein gerecter und wictiger Grund hinzukommt und von

beiden Brautleuten die erforderlicen Bürg<a}en vo\#ändig und in rictiger Form gegeben

@nd und der katholi<e Teil Di+pen+ von dem Ehehinderni+ der gemi<ten Religion erlangt

hat.« Da+ ganze mit kirclicer Strafandrohung, ebenso bei rein #ande+amtlicer Trauung.

Den Di+pen+ gibt e+ bei der römi<_katholi<en Kirce immer noc.

VIII. In der Gesellscaft

Allgemeine+

Hier <eint dann der Hand<uh auc wictiger gewesen zu sein, denn »in bürgerlicen

und höheren Kreisen« trug der Ga# zur Begrüßung Hand<uhe. Auf weitere Detail+  der

Bregrüßung, z. B. wer bei wem Auf#eht oder ni%t, so\ hier nict eingegangen werden.

Vorstel lungen  so\en hier genauer be<rieben werden. Grundsä~lic wurde man von

einem gemeinsamen Bekannten vorge#e\t. Bei einer Vor#e\ung wurde der Unter dem Ober

vorge#e\t.  Hier  waren  die  a\gemeinen  Rangfolgen  wie  bei  den  Grüßen  be<rieben  zu

beacten. Die Miµel+person #e\te dann in der Regel zuer# den Unter vor, z. B.³:

� Herr N. wün<t die Ehre zu haben, Ihnen vorge#e\t zu werden.

� Darf ic mir erlauben Ihnen Herrn N. vorzu#e\en³?

� zu einem Freund³: Darf ic Dic mit Herrn N bekannt macen³?

Darauf erwiederte  der  Vorge#e\te  (???  Doc wohl  eher  dem vorge#e\t  wurde.  Und

eigentlic mußte danac noc der Name de+ Ober+ genannt werden.) ein »Sehr angenehm« oder

»Sehr erfreut| auc wenn e+ gelogen war. Eine junge Dame verbeugte @c <weigend und

wartete bi+ man mit ihr redet.

Fa\+ eine Miµel+person gerade nict zur Hand war obwohl man mit dem anderen auf

einer Veran#altung zu tun haµe, z.  B. man saß neben ihr, so dur}e man @c auc selb#

vor#e\en.  Hierzu war  die  Flo+kel  »Ge#aµen  Sie  mir  gütig# (die  Freiheit),  mic Ihnen

vorzu#e\en, mein Name i#: usw.« geeignet. Seinen Namen nict nu<eln³!

Entsprecend der <on erwähnten Rangfolge haµe der ranghöhere den Vortritt , z. B.

beim Eintriµ in einen Saal oder ein ö{entlice+ Lokal. Der niedrigere dur}e dafür die Türe

aufhalten. Bei gleicrangigen mußte man @c gütlic einigen, wer die Türe aufhalten durfte.

In der eigenen Wohnung führte man den Ga# und ließ ihm den Vortriµ wofür er @c mit

einem »Ic bin so frei| ent<uldigen mußte.

Der gewöhnlice  Abscied+gruß  war »Auf Wiedersehen|, »Mit Goµ| oder »Lebe
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wohl³!«. Veraltet oder zuminde# von von El~ abgelehnt war dagegen »à Dieu|, von dem wohl

da+ fränki<e Ade ab#ammt, wa+ auc einer seiner vielen Ablehnung+gründe i#.

In der Gese\<a} haµe man @c #aµde^en empfohlen ³ :

� »Empfehle mic Ihnen«

� »Ihr ergebener Diener«

� »Leben Sie wohl«

� »Auf Wiedersehen«

� »Empfehlen Sie mic Ihrer Frau Gemahlin«

Bei Näher#ehenden ging auc ein »Biµe, grüßen Sie mir Ihren Herrn Vater«.

E+ war wohl nict+ ungewöhnlice+ für Personen höheren Range+ in Läden und auf

Ämtern bevorzugt oder be^er / höflicer bedient zu werden.

Besuce

Für die Besuce de+ einfacen Manne+ gab e+ nict so viele Vor<ri}en. von El~+ zwei

Absä~e umfa^ende Anleitung kann man zusammenfa^en,  daß man sauber und siµsam sein

so\te. Die Regeln für die bürgerlicen und natürlic auc adeligen Kreise waren umfangreicer.

Die Gese\<a} erwartete von diesen zu einer ganzen Reihe an Anlä^en Besuce, da+ heißt

Pflictbesuce:

� Bei Niederla^ung am Ort Antrit+besuce bei z. B. Vorgese~ten.

� Glü%wun<besuce  am  Morgen  de+  Fe#tage+,  bei  Überbeansprucung  de+

Geburt+tag+kinde+ aber auc die Folgetage.

� Beileid+besuce.

� Dankbesuce.

� Jour-Besuce an fe#en Tagen. (Keine Ahnung welce Tage da+ waren.)

Die pa^ende Kleidung  für einen Besuc war für Herren soweit vorhanden die be#e

Militäruniform,  anson#en  Gehro%  und  farbige  Hand<uhe.  Damen  trugen  elegante

Straßenkleidung oder Besuc+kleider.

Besuc+zeiten  waren regional ver<ieden weil abhängig von den Eßgewohnheiten. In

See#adten wie Hamburg wo um 4 oder 5 Uhr gespei# wurde  � ic vermute Abende^en �

waren die Besuc+zeiten etwa von 12 bi+ 3 Uhr. In Gegenden wo um 12 bi+ 1 Uhr gege^en

wurde � ic vermute Miµage^en � lagen die Besuc+zeiten bei 11 bi+ 12 Uhr und noc bei 5

bi+ 6 Uhr. Bei näher#ehenden wurde da+ aber nict so eng gesehen. Die normale Besuc+dauer

waren etwa 10 bi+ 15 Minuten, wa+ aber bei näher#ehenden auc nict so eng gesehen wurde.

Stand man nun vor  der  Türe  und nac klingeln oder klopfen ö{nete der Dien#bote,

so erkundigte man @c mit:

� »Könnte ic wohl Herrn N. (oder der gnädigen Frau) meine Aufwartung macen?«

� »Könnte ic Herrn N sprecen?|

War der Besucte  nict zu Hause oder  wo\te nict besuct werden  � außerhalb  der

Besuc+zeiten kann der Bote sagen, daß man nict zu sprecen i#, anson#en be^er den Grund

der  Verhinderung  oder  Abwesenheit  �  so  ließ  man  eine  am  link+-unteren  Rand  etwa+

umgebogene Vi@tenkarte zurü%, womit der Besuc al+ vo\zogen galt. Ohne abgegebene Karte

war e+ kein Besuc und man mußte nocmal antanzen um seine Pflict zu erfü\en.

Fragte der Dien#bote nac dem Namen, so gab der Mann (deutlic!) Name und Beruf
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oder Titel an oder überreicte seine Vi@tenkarte. Damen braucten keinen Beruf zu nennen und

konnten e+ normalerweise auc garnict.

Wurde man hereingela^en, so kündigte der Dien#bote den Besuc bei seinen Herr<a}en

an. Nacdem er mit einem »E+ i# dem Herrn sehr angenehm| oder »Die gnädige Frau läßt

biµen« wieder gekommen war half er beim Ablegen der Überkleidung. E+ legte der Herr im

Vorzimmer  Mantel,  Sto%,  Scirm  und  Über<uhe  (Galo<en)  ab,  die  Dame  nur  ihre

Über<uhe. Den Hut nam der Herr nur ab. Beim Eintreten in den Salon grüßte man und

macte eine Verbeugung. Die Reihenfolge der Begrüßung war: Dame de+ Hause+, weitere

Damen, Herren. Eventue\ reicten einem Hau+herr und -dame die Hand, anson#en waren

Verbeugungen wirklic au+reicend.  (Zur Handreicung @ehe  auc oben.)  Weitere Besucer

grüßten  mit  Gruß  und  leicter  Beuge  de+  Oberkörper+.  Sic  unbekannte  Gä#e  wurden

vorge#e\t. Auf die Regeln für Ein- und Au+triµ+reihenfolge und Si~gepflogenheiten so\ hier

nict eingegangen werden. (Aber ein kleiner Tip: Al+ Herr be^er nict auf da+ Sofa se~en!)

Beendete man den Besuc, so #and man auf, empfahl @c (@ehe oben unter A\gemeine+)

mit einer Verbeugung und ging zur Türe � ohne Begleitung rü%wärt+ � wo @c dann

nocmal verbeugt wurde, wenn noc Personen im Zimmer waren. Besucerinnen wurden von

der Hau+dame je nac Ga#@tuation bi+ zur Salon- oder Hau+türe begleitet. Herren wurden

nur bei entsprecend hohem Stand von der Hau+dame begleitet. Kranke Hau+damen dur}en

@c von der Tocter vertreten la^en.

Prinzipie\ erforderte jeder Besuc einen Gegenbesuc  � vermutlic außer bei Gegen-

besucen. Dieser so\te binnen act Tagen erfolgen, wobei hier die Scne\igkeit ein Außdru%

de+ Intere^e+ war. Blieb er ganz au+, so drü%te er ein De+inter^e an weiterem Verkehr au+.

Höherge#e\te  konnten ihren Gegenbesuc auc durc eine  Aufforderung für einen weiteren

Besuc oder eine Einladung vo\wertig erse~en.

Und hier wie auc son#: Höherge#e\te wurden bevorzugt behandelt.

Visitenkarten

Da+ Au+sehen der Karten änderte @c mit der Mode von länglic bi+ quadrati< von

klein bi+ groß. Im a\gemeinen waren die Karten der Damen aber kleiner al+ die der Herren.

Herren haµen auf ihren Karten den Vornamen und den Namen #ehen. Davor #and

vermutlic der Titel und kleiner darunter #and bei O{izieren, Beamten und Gei#licen der

Rang, anson#en wahr<einlic der Beruf.  In großen Städten kam dazu noc Straße und

Hau+nummer. (Im viktoriani<en England waren die Adre^e in der rect+-unteren E%e.)

Verheiratete Damen konnten wahlweise »Frau| und Vor-/Nacname de+ Gatten oder

ihren eigenen Vor-/Nacnamen mit optional davor #ehendem »Frau|. Alternativ konnte ein

Paar auc gemeinsam eine Karte mit dem Namen de+ Manne+ und Zusa~ »und Frau| nu~en.

Ledige Damen haµen ihren eigenen Vor-/Nacnamen auf den Karten #ehen. In a\ diesen

Fä\en konnte noc Straße und Hau+nummer hinzukommen.

Hinterließ man eine Karte, so konnte man per Abkürzung Flo+keln notieren:

� Bei Gratulation+besucen: p. f. (pour féli$iter) oder z. G. (zum Glü%wün<en).

� Bei Kondolenzbesucen: p. $. (pour condoler) oder z. B. (zum Beileid).

� Bei Ab<ied+besucen: p. p. $. (pour prendre $ongé) oder z. A. (zum Ab<ied) oder u.

A. z. n. (um Ab<ied zu nehmen).

� Eher nict mehr üblic bei normalen Besucen: p. r. v. (pour rendre vi@te).

� Nict mehr üblic: p. p. (pour présenter, um vorzu#e\en), p. r. (pour remer$ier, um

zu danken).
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Man konnte übrigen+ auc gedru%te Vi@tenkarten auf denen bi+ zu fünf Wörter oder die

obigen Abkürzungen notiert waren per Po# ohne Um<lag zum Dru%sacentarif ver<i%en.

Veranstaltungen � Einladungen, E^en, Nacmittag+gesellscaften,
Abendgesellscaften, Trinksitten

Je nac Wictigkeit der Gese\<a} lud man 4 Tage bi+ 3 Wocen vorher auf Vi@ten-

karten bi+ hin zu gedru%ten Einladungen ein. Die Einladung so\te möglic# bald beantworten

werden wozu eine Vi@tenkarte oder ein Zeµel geeignet war. Eine Ablehnung so\te begründet

sein. Die Kleidung mußte um so be^er sein, je  größer die Veran#altung war. Bei kleinen

Gese\<a}en  er<ien  die  Dame  im  Besuc+kleid,  der  Herr  im  <warzen  Überro%.

Au+ge<niµene Kleider so\ten von den Damen übrigen+ nur zu Bä\en getragen werden und

nict von den älteren und be^er auc nict von der Ga#geberin. Für jeden galt e+ pünktlic zu

sein.

Bei einem E s s e n  wurden die Plä~e mit Namen+kärtcen markiert. Zusä~lic konnte

den Herren bei der Hankun} noc ein Kärtcen mit dem Aufdru% »Herr � wird gebeten, Frau

� zu Ti< zu führen« überreict werden, wobei die Namen mit Hand eingetragen wurden.

Da+ so\te er dann später, wenn e+ zu Ti< ging tun. Der Höc#ge#e\te � wie so\te e+ ander+

sein � haµe den Ehrenpla~ und führte die Dame de+ Hause+ an den Ti<. Seine Gaµin

wurde vom Herrn de+ Hause+ natürlic auc an einen Ehrenpla~ geführt. Der Herr bot zum

Führen mit einer Vergeugung seinen recten Arm an und se~te @c dann an der Tafel auf die

linke Seite seiner Dame. Zum Aufheben der Tafel #and die Hau+frau auf und bat ihren

Ti<herren  um seinen  Arm.  Dann durften  @c auc die  anderen  Gä#e  erheben  �  beim

Auf#ehen  leict  zum Ti<nacbarn  verbeugt.  Man  konnte  nac  dem  E^en  @c  auc eine

»Gesegnete Mahlzeit!| wün<en oder »Wün<e wohl gespei# zu haben!| sagen. Nac dem E^en

gab e+ in einem Nacbarzimmer noc Ka{ee und Zigarren. Außer a\ein#ehende so\ten Gä#e

ihre Ga#geber später zum Abende^en einladen.

Nacmittag+gese l l scaften  waren  Ka{eegese\<a}en,  Gartenfe#e,  Pi%ni%+  und

Landpartien.  Zu er#eren � Damenveran#altungen  � wurde  nur  hand<ri}lic oder  gar

mündlic eingeladen.

Abendge se l l scaften  konnten  von  Teeabend  bi+  glänzender  Soiree  reicen.

Entsprecend unter<iedlic war auc die Kleidung. Bei einem Teeabend trug der Herr einen

Gehro%, die Dame einen Gese\<a}+anzug. Die Gä#e wurden hier vom Ga#geber in der

Nähe  der  Salontür und von der  Ga#geberin in der Mitte  de+ Zimmer+ empfangen.  E+

wurden hauptsäclic Tee und Kucen serviert, aber auc Wein, Limonade, et$. herumgereict.

Auf Musiksoireen  wurden vor den Darbietungen Ka{ee, Tee und Scokolade serviert,

in den Pausen Ei+torte, Limonade und Wein. Nac den Darbietungen gab e+ dann üblicer-

weise ein Büfeµ. Se~te @c eine Dame für einen Vortrag an+ Klavier, so zog @e er# @~end

ihre Hand<uhe au+ und nac der Darbietung noc vor dem Auf#ehen wieder an.

Auf  vornehmen Bällen  trug  der  Herr  Fra%,  weiße  Krawaµe,  weiße  Hand<uhe,

Klapphut  und La%<uhe. Die We#e konnte  <warz oder auc häu[ger weiß sein. Damen

durften  hier  ihren  ganzen  Luxu+  entfalten.  Ein  Herr  so\te  zuer#  seine  Pflicttänze

absolvieren. Auf privaten Bä\en war die+ vor a\em die Ga#geberin, anson#en Damen denen

er irgendwie verpflictet war. Danac konnte man einfac so tanzen, aber dennoc muße ein

Herr einer ihm unbekannten Dame vorge#e\t werden. Da+ war auf einem ö{entlicen Ba\

be#immt nict so einfac. Prakti< war aber, daß man @c Damen für einen Tanz im vorrau+

reservieren konnte.  Die Art de+ Tanze+ hing von der Bekanntheit ab und reicte von der

einfacen Polka über einen Walzer bi+ hin zum Koti\on mit der Dame seine+ Herzen+. An
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einem Ba\abend gab e+ auc ein paar Tänze mit Damenwahl. Hier so\te eine Dame Herren

auffordern, die mit ihr <on getanzt haben.

Für Aufforderung zum Tanze ging der Herr zur Dame, verneigte @c mit dem Hut in

der Hand und fragte @e z. B.³³:

� »Würden Sie mir da+ Vergnügen dieser Polka <enken, gnädige+ Fräulein?|

� »Darf ic mir erlauben, mein Fräulein, Sie zu diesem Galopp aufzufordern?«

� »Fräulein (oder gnädige+ Fräulein), darf ic um die Ehre diese+ Walzer+ biµen?|

Die Dame antwortete darauf z. B. mit³:

� »Sehr gern.|

� »E+ wird mir ein Vergnügen sein.|

� »Ic bedaure sehr, <on versagt zu sein.|

� »E+ tut mir sehr leid, ic habe diesen Tanz <on vergeben.|

Sagte die Dame zu, so trugen beide den Namen de+ Partner+ in ihr am Anfang de+

Ba\e+ erhaltene+ Tanzbüclein ein. Der Sinn i# mir nict bekannt. Jedenfa\+ verbeugte @c

der Herr leict bei Musikbeginn, legte den Blumen#rauß der Dame � vom Koti\on oder auc

son# von Herren � auf den Stuhl wobei @e den Fäcer oder Ta<entuc �  wohl normale

A$$e^oire+ � und er seinen Hut in der Hand behielt. Er reicte ihr dann den recten Arm

und geleitete @e zum Tanz. Nac eine Tanze so\te @c die Dame bedanken. Der Herr führt @e

dann  zu  ihrem  Pla~  zurü%  und  verab<iedet  @c  mit  einer  Verbeugung  und  ein  paar

Danke+worten. Alternativ kann er @e auc um Erlaubni+ biµen mit ihr umherzuspazieren.

Dafür bietet er ihr seinen recten Arm an.

von El~ hielt übrigen+ die »neueren Tänze| für unan#ändig für »ehrsame Damen|. Ein

Zeicen für die nict genere\e Anwendung der Benimmregeln.

Zu den Trink@µen fiel von El~ eigentlic nur ein zu ermahnen in Maßen Alkohol zu @c

zu nehmen und zu beklagte, daß die+ häu[g nict eingehalten wird.

IX. In der Öffentlickeit

Auf der Straße

Entgegenkommenden so\te man rect+ au+weicen. Für die Benu~ung de+ Bürger#eige+

galt ebenfa\+ da+ Ober-Unter-Scema. Da+ heißt, daß man abgesehen von der Au+weicregel

Damen und Höherge#e\ten den oberen Teil de+ Bürger#eige+ überla^en und nötigenfa\+ von

diesem heruntergehen so\te. Wahr<einlic heißt er Bürger#eig weil Arbeiter heruntergehen

so\ten. Den ranghöheren so\te man übrigen+ rect+ gehen la^en. De+halb ging auc in der

Regel die Dame rect+ und der Herr link+.

Anreden so\te man Leute auf der Straße nur, wenn man @e gut kennt oder wenn man

eine  notwendige  Au+kun} brauct.  In beiden Fä\en so\te  man den Angesprocenen  nict

anhalten  sondern  ihn  begleiten.  Da+  Anreden  einer  unbekannten  Dame war  etwa+  ganz

<limme+. von El~ <rieb dazu:

»E+ i# eine grobe Ungehörigkeit, wenn ein Herr eine ihm unbekannte Dame auf der

Straße anredet. Ge<ieht da+ dennoc einer Dame, wie e+ in Groß#ädten leider häu[g der

Fa\ i#, so gehe @e weiter, ohne ihm zu antworten, oder verbiµe @c diese Frecheit³; so\te der

Herr @e dann weiter belä#igen, so wende @e @c an einen Scu~mann um Hilfe.|

Die verbreitete Di+krepanz zwi<en Ideal und Praxi+ gibt er hier selb# zu.
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In der Kutsce

So wie die  Römer im  Tri$linum die  Plä~e nac Rang sortierten wurden auc die

Si~plä~e in einer Kutsce nac Rang sortiert. Der Ehrenpla~ war rect+ hinten. Ihm folgte

link+ hinten, dann link+ vorne und <ließlic rect+ vorne. Ehrenperson und Damen #iegen

zuer# ein und die Damen al+ le~te+ au+, damit die Herren @e auffangen konnten.

Zu der Si~pla~vergabe in Automobilen gab von El~ keinen Kommentar ab.

Im Theater, Konzert und Kino

Abgesehen  davon,  daß  die  mei#en  Kino+  »@µlic  bedenklice  oder  an#ößige  Stü%e«

bracten,  @nd  hier  eigentlic  nur  die  Ent<uldigung+flo+keln  beim  Zwängen  durc  eine

Si~reihe intere^ant: »Ent<uldigen Sie³!|, »Darf ic biµen.|

Im Zug

Man konnte bei der Bahn ähnlic wie heute im Flugzeug Gepä% aufgeben. Die+ haµe

bi+ 15 Minuten vor Abfahrt zu erfolgen. Die+ war @cerlic mehr für Fernzüge gedact. E+

gab in den Zügen nict nur Nictraucerabteile sondern auc noc Damenabteile.

Zu Damen sei noc gesagt: »eine Dame, die keinen Ge<ma% hat, kann doc an#ändig

sein| (Hier bezog er @c auf die Kleidung einer Frau.)

2. Vor dem Großen Krieg

I. Untersciede zu den 1920ern

Der Hofstaat

II. Ähnlickeiten mit England

3. Nac den 1920ern

I. Untersciede zu den 1920ern

II. Rü%sclüsse auf die 1920er³?

Der deut<e Gruß

Gültigkeit für 1920er? Kut<e/Auto

4. Anhang

I. Nu~ung diese+ Dokumente+

Copyright³: 2007 Maµhia+ Brü#le

Copyle}³: Die+er Inhalt i# unter einem Creative Common+ Namen+nennung³´³Keine

kommerzie\e Nu~ung³´³Keine Bearbeitung 2.0 Deut<land Lizenzvertrag lizenziert. Um die

Lizenz anzusehen, gehen Sie biµe zu http://$reative$ommons.org/li$enses/by-n$-nd/2.0/de/
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